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Psalm öer Gemeinsamkeit »
Mein und Dein

habt ihr zu Pfeilern gemacht

ruhlos schwankender Welt .
darin mehr Zäune wachsen
als Gärten ,

hülenswert .

Sturm

hat die Welt überfallen .
wühlt sie grundum
und spielt hohnlachend Ball
mit Trümmern .

Schmer ;
krümmt sich in Millionen Betten .
Ben Aieberschweih
tupst von feiner wunden Stirn
weißdienende riebe .

Schau hin , Seele !

Ied « Aleisch .
zerschossen und zerhauen .
gibt Blut .
und Blut

schwemmt alle Zäune sort .

Willst du sie stützen ?

Ein Blut ,
matzlos heut verschüttet ,
rinnt durch den Leib der Welt .

Ein Geist
wird vergosf ' nem Blut entwachsen .

Schon richtet er ,
kein Zäunebauer ,
die Säulen auf
des Tors ,

hoch und weit genug für alle ,
einzugehen ins Land ,
da der Mensch
Areude ist dem Menschen .

_ Karl Stöger .

das Selbstbestimmungsrecht
öer Nationen .

Von E m my F re u n dl i ch - Wien .

So eng Deutschland seit Jahrzehnten mit Oesterreich ver -
Hunden ist , so wenig werden doch die österreichischen Verhältnisse
im Deutschen Reich verstanden . Plechanow hat einmal gesagt ,
man müßte seit sieben Generationen Oester -
reicher sein , um dieses Land und seine nationalen Verhältnisse
zu verstehen . Das große Mißverständnis , dem Oesterreich in
der ganzen Welt , bei Freund und Feind , begegnet , tragt heute
leider sehr viel zur Verlängerung des Weltkrieges bei . Nickt
nur weil die Entente auf die Zersplitterung und den Zerfall
spekuliert , sondern weil deutsche Einflüsse , vor allem alldeutsche
Einflüsse , in der letzten Zeit in Oesterreich zu einer zwar eng -
begrenzten , aber immerhin einer Gewaltpolitik gegen die an -
deren Nationen geführt haben , die der inneren Gesundung des

österreichischen Staates nicht dient und den Verständigungs -
frieden innerhalb der schwarzgelben Grenzpfähle stört . Um so
bedauerlicher ist es , daß ein Buch , welches , wie wenig andere .

Klarheit über Ziele und Wege der nationalen Verständigung
und Neuorientierung des österreichischen Staates schaffen kann :

„ DaS Selbstbestimmungsrecht der Nationen " von Dr . Karl

Renner , wenig bemerkt und in der deutschen Presse fast nicht
besprochen worden ist .

Das Buch beginnt mit der Untersuchung des Verhältnisses
von Volk , Nation , Staat und Menschheit . Renner schildert ein -

gehend die Wandlungen des Nationalitätenbegriffes in der Be¬

handlung durch Geschichte und Wissenschast und grenzt die Be -

griffe Nation und Nationalität scharf gegeneinander
ob . Die Nation ist uns die durch die staatliche Organisation
dargestellte selbständig geführte und aus eigener Machtvoll -
kommenheit geleitete Gemeinschaft . Sie hat sich im Lauf des

vergangenen Jahrhunderts von 1789 bis 1914 durchgesetzt und

hat dazu geführt , daß alle geschichtslosen Nationen den Antrieb

kühlen , ein selbständiges Staatswesen zu bilden , das seine Ge -

schichte selbst schafft und sein Recht innerhalb der Nationen selbst
organisiert .

Der Nationalstaat wurde geschaffen , als man das

kleine Wirtschaftsgebiet des Duodezstaates überwunden und

die wirtschaftliche Entwicklung ein größeres Gebiet der Tätig -
keit angefordert hatte . Damals gingen * wirtschaftliche Ent¬

wicklung und nationale Bestrebungen Hand in Hand . Heute
aber gehen alle nationalen Bestrebungen , sowohl diejenigen , die

über den Nationalstaat hinausstreben , wie diejenigen der kleinen

Nationen , die heute in national gemischten Staaten leben und

ihre eigene Staatlichkeit erwerben wollen , nicht mehr mit den

Bedürfnissen der wirtschaftlichen E n t w i ck I u ng Hand
in Hand . Während die Nationalstaaten , indem sie ein größeres
Wirtschaftsgebiet erstreben , sich zum Gewaltstaat entwickeln , der

sich gegen die Interessen der Menschheit stellt und das Recht auf

Weltherrschaft usurpiert , lehnen sich die kleinen Nationen gegen
die wirtschaftliche Entwicklung auf und gefährden dadurch die

Interessen der Menschheit in anderer Form und auf anderem

Wege . Beide Tendenzen aber haben wesentlich beigetragen , den

Weltkrieg zu entfachen , denn sowohl der Kampf der großen
Nationalstaaten um die Errichtung ihres Wirtschaftsgebiets , wie

der Kampf der kleinen Nationen um ihre selbständige Staatlich -
keit haben den inneren Frieden Europas und damit der Welt

bedroht .
Renner untersucht nun die Tendenzen , die vor dem Welt -

krieg und auch während des Krieges gegen die zerstörenden
Wirkungen dieser übernationalen Kräfte gewirkt haben , die

Friedensbewegung und die sozialistische Internationale . Auch

hier geht er immer von der Rechtsvorstellung und dem Rechts -

begriff aus , der beide Bewegungen in der Form Wirtschaft -
licher und ethischer Programme belebt . Er kommt nun zu

folgender Klarstellung des Begriffes : Sowohl Äie internatio -

nalen Bestrebungen des Sozialismus wie die nationalistischen

Tendenzen des Imperialismus haben eines gemeinsam : Die
Vorstellung der Nation als „Eigenpcrsönlichkeit " . Während
aber die Nationalisten in der Nation wohl eine Eigenpersön -
lichkeit sehen , deren Eingliederung unter eine höhere Ord -

nung jedoch verwerfen , ordnet der Internationalist die Na¬

tionen wohl nicht übereinander , sondern nebeneinander in

eine neue Rechtsorganisation ein . Juristisch ausgedrückt :
Die Eigenpersönlichkeit der Nation ist dem Nationalisten die
nationale Souveränität innerhalb der Anarchie
der Völker , dem Sozialisten die nation aleAutonomie

innerhalb der geordneten Völkergemeinschaft . Keine Unter -

ordnung der Staaten , aber auch keine Ueberordnung , sondern
rechtmäßige Gleichordnung oder Einordnug der Nationen ' in
die Wirtschaftsgemeinschaft der Welt . Die Nation muß aus
einem Gewaltbegriff ein Rechtsbegriff werden , nur dann
kommen wir zur Lösung der nationalen Fragen . Diese Ver -

rechtlichung der Nation ist eine wesentliche Voraussetzung
aller Jnternationalität , eine Voraussetzung für die höhere
Kulturstufe , die wir erwerben wollen und erwerben müssen .
Dieser Abschnitt des Rennerschen Buches bietet eine rechts -

wissenschaftliche Begründung des Völker -
b u n d e s , der heute allgemein gefordert wird .

Im zweiten Abschnitt des Buches setzt sich Renner mit
den inne - ren Kämpfen des Nationalitäten -

staates auseinander und untersucht die Methoden , die im

Kampf um die Organisation des Staates miteinander ringen .
Er unterscheidet die individualistische und die zentralistische
Auffassung . Die eine irrt , weil sie die Nation nur als In -
dividuum begreift und der nationalen Einzelpersönlichkeit
unvermittelt den Staat als Herrschaftsorganisation entgegen -
stellt . Dadurch wird das Recht der Najion verwandelt in

subjektives Grundrecht des einzelnen Individuums und ist
als gesellschaftliches Recht nicht zu fassen . Eine wesentliche
Voraussetzung des inneren Friedens im Nationalitätenstaat

ist es , jeder Nation die organische Einheit mit staatlichem
Charakter zu sichern , eine Einheit , die nicht vor allem �oirt-
schaftlich , sondern kulturell gegeben ist . Wie aber können

wir zu dieser Einheit im Nationalitätenstaat kommen ? Wir

können die Nationen organisch vereinigen nach dem Terri -

torium , auf dem sie leben , oder nach den Individuen , den

Einzelpersönlichkeiten , die die Nation darstellen . Man kann

organische Einheiten schaffen , indem man ihnen das inner -
staatliche Hoheitsrecht über ein Gebiet gibt oder sie ähnlich ,
wie bei den konfessionellen Vereinigungen nur eine geistige
Gemeinschaft darstellen , die sich ausschließlich auf die Ratio -

nalität der Einzelpersönlichkeit stützen . . Diese technischen Mög -

lichkeiten grenzen sich in der Praxis enge ein durch die Not -

wendigkeiten der Verwaltung . Darum legt Renner da ?

höchste Gewicht auf die V e r w a l t u n g s r e f o r m, für die

er ein detailliertes Programm entwirft .
Es ist unmöglich , die reiche Fülle an Gedanken und Aus -

sichten , die das Buch eröffnet , in knapper Form zu würdigen .
Es sollen lediglich einige der Richtung gebenden Gedanken -

gebäude angedeutet werden , die zeigen , daß es sich in dem

Buch durchaus nicht bloß um österreichische Probleme han -

delt , sondern um die aktuellsten Fragen der Zeit und aller

mehrsprachiger Länder . Alle , die auf das Papier , um

das die innerstaatlichen und außerstaatlichen Kämpfe vor

allem toben , das Selbstbestimmungsrecht der Nationen ge -
schrieben haben , müßten erfaßt werden von dem heißen Drang ,
nicht nur das Wort zu einem Schlagwort zu mißbrauchen ,
sondern auch den tieferen Sinn und die wesentlichen und sehr
verschieden beurteilten Voraussetzungen für das mögliche und

durchführbare Selbstbestimmungsrecht der Na -

t i o n e n zu gewinnen . All diesen sei Renners Büch auf das

wärmste empfohlen und namentlich die Kreise , die heute in

Deutschland für die Verständigung und das Selbstbestim -
mungsrecht der Nationen im Osten kämpfen , müßten das

Buch gelesen und geistig verarbeitet haben . Wir kommen zu
keinem klaren Einblick in die kommende Entwicklung der Ge -

sellschaft , der Wirtschaft und des Staates , wenn wir uns nicht
mit den Begriffen kritisch auseinander setzen und tief ein -

dringen in die wahrhaft staatenbildende Erkenntnis von der

Organisation des internationalen und des innerstaatlichen
Rechtes , das allein allen Nationen die kulturelle Freiheit zu
sichern vermag . _

Sozialismus und neue ? ugenö .
Von Georg Beyer .

Der moderne Sozialismus , Erbe der klassischen Philosophie , der

die „ absolute Idee " Hegels entthronte und die Triebkraft der mensch -
lichen Arbeit an ihre Stelle setzte , matztffich nicht an , Weltanschauung
zu sein . Er löst nicht letzte Rätsel des Sein ? , läßt die sehnsüchtige
Seele weiter nach dem letzten Grund tlles Lebens * suchten ; er be -
kennt nur , daß unser „gejellschaftliches Sein " , die soziale Gemein -

schaft , in der wir leben und schaffen , unser Bewußtsein bestimmt .
Eine historische Notwendigkeit und ein anfeuerndes Willensmowent :
das sind die bekden Pioniere zu seinem Ziele , die anarchische Wirt -

schaft durch eine zweckbewutzte Ordnung abzulösen . Da Kunst
nicht im luftleeren Räume erblüht und nicht , aus einer jenseitigen
Welt hervorbrechend , die Menschheit überfällt ; da sie ihr lebendiges
Nebeneinander begleitet und adelt und ein ideologisches Abbild des

gesellschaftlichen Anstiegs ist , so ergeben sich Beziehungen zwischen

Sozialismus und Dichtung .
Freiligrath , damals noch Idylliker am Rhein , dichtete 1841 :

„ Der Dichter steht auf einer höhcrn Warte — als auf den Zinnen
der Partei " , und forderte den Protest Herweghs . heraus : „ Selbst

Der Abstieg des Lebens .

Zehn Jahre hotte ihn die Erinnerung an ein seltsam

schlichtes Erlebnis begleitet . Erst hatte er es mit fröhlichem
Gleichmut ergriffen und weggeworfen — dann war es ihm
immer von neuem in den Sinn gekommen , in immer reinerer ,

einfacherer Form , und er hatte die Erinnerung daran wohlge -

fällig wie einen kostbaren Besitz behütet , dessen man sich wie

etwas selbstverständlich Schönen erfreut .
Ganz einfach war es gewesen . In einer süddeutsche ! ;

Universitätsstadt war er mit einem jungen Studenten spazieren
gegangen , der den Kopf hängen ließ , weil er mit Gott und der

Welt nicht ins Reine kommen konnte . Da hatte er ihm so aller -

Hand gesagt , was einem einfällt , der gewiß ist , sich in allen

Lebenslagen zu behaupten . ' Nicht aufs Leben komme es an ,
sondern auf den , der erlebe . Wer fröhlich , sei, der schaffe
sich auch eine fröhliche Welt . Ob der junge Mann nicht ein

Mädel gern habe , mit dem er sich seines Daseins freuen könne ?

Nein ? Nun , es seien genug da , er solle es nur versuchen .
Wie sie aber so disputierten , kamen sie an zwei Mädeln

vorüber , die eine etwa zwanzig - , die andere sechzehnjährig ,
Schwestern offenbar . Und da dachte er rasch entschlossen , den

jungen Mann aufzuheitern und ihm eine Lehre zu geben .
Sprach die ältere höflich an , ganz einfacki , sprach von zwei ein -

samen Junggesellen und zwei einsamen Mägdelein , und daß es

gut sei , wenn sie ein Stück Wegs zusammengingen . Und kurz
und gut , eS dauerte nicht lange , da schlenderten sie paarweise in

den Abend hinein , und er holte aus dem älteren Mädchen her -
aus , wie ihr Leben verlief : daß sie schneidere und durch ihrer

Hände Arbeit das Leben daheim be ; den Eltern behaglicher mache ,
und daß die jüngere angefangen habe mitzuhelfen , und daß in

kleinem Maßstab alles seinen munteren Gang gehe .
Wie man aber etwas warm geworden war und die Mädchen

werften , daß sie mit den beiden Männern ohny Scheu verkehren

könnten , da rückte er mit dem Vorschlag heraus , in eine steine

Wirtschaft zu gehen und den Tag zu feiern bis zu der Stunde
des Haustürschlusses , und die beiden Mädchen willigten ohne

langes Zögern ein . Der junge Student wollte immer noch nicht
munter werden , sah und hörte nur mit immer größerem Ge -

fallen dem älteren Genossen zu , und dem war dieses stille Ver -

gnügen des Traurigen wieder ein Ansporn , seine Liebenswürdig -
keit um so schöner sprechen zu lassen . Es geftel ihm , die beiden

Mädchen ganz als Damen zu behandeln und sie mit ausge¬
suchter Höflichkeit zu bedienen . Tie Mädchen aber ließen sich ' s

gefallen , nippten an dem wärmenden Wein , aßen das dar -

gebotene Gebäck mit Behagen , erzählten und scherzten .
Bald gesellte sich ihnen noch ein fünfter hinzu , dem ihr

Treiben behagte , und das war — die Mädchen vernphmen es

staunend — ein leibhaftiger Professor , der Statuen geschaffen ,
die in den Museen standen , in Anlagen und auf großen Plätzen .
Auch dieser alte Professor giNg gern auf den geselligen Ton
ein , war zurückhaltend galant , wie es nur Herren einer älteren

Generation sein können . Und so war denn , ehe man sich' s ver -

sah , die Zeit verplaudert und die Abschiedsstunde da .
Der Alte dankte für den schönen Abend ! die vier jungen

Leute zogen nach der Wohnung der Mädchen . Tort vor dem

Hause aber spielte der Lehrmeister seine Rolle korrekt zu Ende :

sagte seiner Begleiterin allerhand davon , daß nichts so schön sei,
wie sich ganz vom Zufall treiben zu lassen und ein heiteres
Abenteuer froh zu genießen und dann weiter zu gehen und von

neuem zu schaffen , und nun wollten sie sich für diesmal trennen ,
dem Zufall danken , der sie zusammengeführt , und es ihm über -

lassen , ob er ihnen ein neues Begegnen bescheren wollte .
Da geschah aber etwas Merkwürdiges . Ter Zufallslob -

preiser hatte seinem Mädchen die Hand gegeben und hielt die

ihre , solange er sprach . Wie er sie nun aber zurückziehen wollte ,
da ließ sie nicht los , drückte und zuckte , kam ihm näher , lag auf
einmal schluchzend an seiner Brust und sagte : „ Nicht so schön
reden — wir sehen uns doch nicht wieder . " Da tat er sein Mög -
lichstes , sie zu trösten , hieß sie seinem Zufallsglauben vertrauen

und brachte sie wirklich so weit , daß sie mit freundlich - traurigen ;
Gesicht von ihm Wschied nahm .

Als er dann mit den ; jungen Studenten durch die Gassen

zog , tat er sehr gescheit , benutzte das Erlebnis , um dem Mc. -

lancholischen nachzuweisen , wie recht er mit seiner Theorie vom

fröhlichen Menschen gehabt habe , und tat sich im stillen einiges
darauf zugute , ein guter Pädagog und Berater gewesen zu sein .

Im Verlauf der Jahre aber spielte das Abenteuer in

seinem Leben wohl eine größere Rolle als in dem deS

Studenten . Erst spülte es ihm das Leben einfach weg . Aber

wie er dann zu Beruf und geregelter Tätigkeit gekommen ,
wurde es ihm , wenn er nach der Arbeit ausging , oft zu einer

lieben Feierabenderinnerung , und er malte sich aus , daß die

Näherin der Begegnung ein stilles Gedenken bewahre , sah sie

verheiratet , als Mutter etlicher Rangen , müde von schwerer Ar -

beit , und wenn sie so abgerackert dasaß , huschte vielleicht ein

Glanz über ihr Gesicht : wie war sie doch einmal harmlos glück -
lich gewesen — wie im Märchen ! Und wenn er sich das vor -

stellte , da war er wohl auch stolz , daß er solches Glück einfach
geschenft hatte durch die Heiterkeit seines Wesens , und er malte

rasch sein Erlebnis immer schöner aus , immer harmonischer ,
und gefiel sich in der Rolle des Glückspenders immer besser . . .

Nun , nach zehn Jahren , sah er das Erlebnis

auf einmal anders .
Er saß zwischen wildfremden Menschen und hatte eine zwölf »

stündige Fahrt wor sich. Er kam wieder von einem Abenteuer .
Aber diesmal von einem , das sein ganzes Wesen aufgewühlt
hatte .

Wie war das nur gewesen ?
Eines Tages ivar ihm zum Bewußtsein gekommen , daß er

eine Frau liebte , von der er wußte , daß sie von einem zum
anderen ging und sich nicht band . Er aber hatte sie, ihr selbst
und aller Welt zum Trotz , zwingen und binden wollen , hatte
alle Künste seines Wesens aufgeboten und sie wirklich für die
Tauer der Ferienwochen zu sich hinübergezogen , sie so gewonnen ,
daß er schon meinte , gesiegt zu haben . Doch dann war die Ab -

schiedsstunde nahe gerückt , uNd er hatte wie ein ungeduldiger
Junge gebeten , sie möge den Sprung wagen , mit ihm in die

Ferne ziehen , Mit ihn ; sich eine neue Existenz schassen . Sie



Götter steigen vom Olymp hernieder — zu kämpfen auf den Zinnen
der Partei . " Man vergesse nicht , daß es sich im Vormärz um rein
politische Fragen handelte . Die Freiheit , für die sich damals die
„ eiserne Lerche " und später der „ Trompeter der Revolution " ein -

setzten , war noch ein später Abglanz der „ Liherte " der französischen
Revolution ; sie war der Schrei nach Ellenbogenfreiheit für das

Bürgertum , mit dem sich das Proletariat zum gemeinschaftlichen
politischen Kampfe vereinigt hatte . Soziale , sozialistische Ideen
tauchten in jenen Tagen , in denen das Kommunistische Manifest
ebeü erst geboren wurde , wie ein von fernher grollendes Echo auf .
Die Revolution verstummte , die Dichtung verklang ; der entfesselte
Kapitalismus erfaßte Teutschland , in den Tiefen menschlicher Er -

kenntnisse pflügten Darwin und Marx . Als vierzig Jahre später
eine neue Dichtergeneration erschien , da traten Entwicklungsgedanke
und Sozialismus als Anreger und Befruchter in die Kunst . Natur -

und Geisteswissenschaften schienen auf dem Wege zu sein , alle Ge -

Heimnisse der Welt zu entsiegeln , und die Kunst hatte nur nötig ,
alle die unendlichen Fakten der Wirklichkeit aufzunehmen , um das

Unendliche zu zeigen .
DieZ war das Menschenbild des Naturalismus : es gibt keinen

freien Willen , in letzter Linie auch keine eigene Verantwortung .
Die Umwelt , in die sie hineingestellt wurde von Geburt oder Gc -

schick, formt alle Geschöpfe . und ruft ihnen ihr Schuldig - Unschuldig

zu . Wie . in der Natur der . Stärkere mit dem Siege beschenkt wird ,

so auch im gesellschaftlichen Sein der Menschen ; denn er ist be -

herrscht von einer Wirtschaftsgesellschaft und den von ihr bestimm -
ten sozialen Einrichtungen , in der eS kein gütiges Nebeneinander ,

sondern nur Kampf gibt . Das Sozialistische im künst -

lerischen Naturalismus war , daß er die Lehre

von den geschichtlich gewordenen Klassengegen -

s ätzen im Spiegeldes Kunst Werks zeigte . Hier waren

' die Ausbeutenden , dort die Ausgebeuteten ; alle Psychologie der dich -

terischen Gestalten stand im Zusammenhang mit den Zersetzungs -

erscheinungen der Gesellschaft , der verlogenen Moralbegriffe im

Rechtsbewußtsein , im Liebesleben ; in tausend Abwandlungen wurde

der Umwelt . zugerufen : „ Ihr laßt die Armen schuldig werden ! " . . .

Diese Armen : das waren nicht nur die Besitzlosen , sondern alle

Glücklosen , . die mif ihren Sehnsüchten und Leidenschaften an den

. harten Mauern der Uebcrlieferung zerschellten . Der Künstler gab

Anschauung und Kunde von der grausamen Wahrheit des Alltags ,

wie eif sprach , wie er Erscheinung wurde .

War deshalb der künstlerische Naturalismus als Jmpressionis -

mus ohne intuitive Erlebniskraft ? War er nur seelenloser Nach -

sprecher , für den das Geistige nur nach außen gerichtetes Sinnen -

organ war ; war seine Lebensgesinnung glaubenlos ? Man ver¬

nimmt heute diese Einwürfe oft ; aber wäre der Impressionismus

das tatsächlich , so stände er in Wahrheit außerhalb

jcderKunstbetrachtung . Denn eS ist kein dichterisches Kunst -

werk denkbar als bloße Nachahmung , ohne Ausdruck ; bei dem nicht

jenseits des Wortes ein erhabenes Allgemeine ? erglüht und die

Idee einen göttlichen Thron besteigt . Hier war sie unter rauhen

Hüllen verborgen , aber unter ihnen loderte die Mahnung : Ihr

Menschen , ändert eure Welt ! Hebt alle Bedrückten und Beladenen ,

die ich auS dem Alltag nahm und euch zeigte , empor , laßt sie mit

an den Tafeln sitzen . und sie werden vielleicht gütiger und edler

sein als ihr . die ihr euer Glück bespiegelt ! Fort mit der sozialen

Zerklüftung , die ja Träger all der Liebeleere in der Welt ist ! Er -

kenntnisse und Forderungen des Sozialismus werden hier offenbar ;

Naturalismus , Impressionismus griffen zuletzt doch über das

Gegenständliche hinaus . Und wie der Sozialismus hoffnungsfroh

war , die Stunde der großen Erfüllung sei nahe , so rankte sich die

Kunst an der gewaltigen . Entfaltung der menschlichen Kultur empor ,

die einen herrlichen Ausstieg in der Welt dcS Realen verhieß .

Eine neue Geschlechterfolge jst jetzt am Werke ; wie anders ist

ihr Weltbild ! Die VerstandeSwege hatten n' cht erlöst , die beflügelte

Kultur - Lokomotive hatte nur dazu gedient , die Menschen noch un -

barmherziger zu Werkzeugen ihrer Werkzeuge zu machen , wie widrig

tobte weiter das Durcheinander der kapitalistischen Ordnung : was

kür Enttäuschungen ! Da wurde daS Gegenständliche der Zeit von

einer neuen Jugend entthront , und sie setzte daS Gefühl über sie ,

in dessen Breiten wieder der freie Wille die Flügel spannen darf .

Von mystischen Nebeln umrauscht , schien die neue Tichtergcncration

zurückzumarschieren in eine Welt , in der alles Streben für lebendig -

. tätigen Menschenfortschritt hinter Jnnengesichten deS Geistigen ver¬

schwand . Was konnte diesen Abgewandten Ziel und Tat , sozialer

( ssegrnsatz , Organisation , Politik sein ; ja sie errichteten auch gegen

Sozialismus und Sozialdemokratie offen eine feinRichc Front , die ,

nach Ludwig Rubiner , nUr wollten „ Beteiligung an Besitz , Berkapi - .

lalisierung der Kappitalisten mit negativen Vorzeichen , Austausch

statt ein völlige ? Außerhalb , Beweglichkeit statt Freiheit , alle ? um

Ding statt um Geist ". Solche Anschauungen waren die Folgen

der ersten Reaktion gegen die Durchschaubarkeiten der vergangenen

Epoche ; der Pendel schlvankte hoch nach der anderen Seite . Denn

bald lernte die Jugend erkennen , daß eS auch Aufgabe des

hatte ihm erst glücklich , wie es schien , zugehört , stolz , daß er so

in sie drang und sofort an . sie glaubte . Aber dann war sie Mit

Einwendlmgen gekommen , die klug genug waren , wie er selbst

zugestehen mußte , und bei denen ihm bange wurde . Da hatte

er schließlich in seiner schweren Not gesagt : „ Wenn ich jemand
verlassen muß , den ich liebe , Hab ich Angst , daß ich ihn nicht

wiedersehe . " Sie aber hatte ihn plötzlich mit ihren braunen

Augen groß angesehen und ihm mit einer festen Ueberlegen -
heit gesagt , die ihn erschreckte : „ So schwach bin ich nie gewesen ,

daß mir der Gedanke gekommen wäre ; ich lebe dem Augenblick
und lasse die Zukunft ruhig kommen . "

Es war ein Schweigen entstanden — es war überwunden

worden — sie - hatten sich Wiedersehen geschworen — sie waren

in herzlicher Güte bis zum Abgang des Zuges beieinander ge -

wesen . . . ober diese letzten Stunden waren doch wie beschattet

geblieben . ,
Noch erinnerte er sich, wie sie ihm die Hand gedrückt , wie

sie neben dem Zug hergelaufen war , wie sie gewinkt hatte . . .

und doch ! !
Und plötzlich fuhr er aus dem dumpfen Brüten auf und

sah sein schönes altes Erlebnis wieder : sah eS auf einmal anders ,

sah den Moment , wo das Mädchen sich in Hilflosigkeit an ihn

schmiegte , ganz neu , fühlte zum erstenmal wirklich ihre Ver -

zweiflung nach : daß sie einmal , einmal in ein Leben hinein -

' geschaut hatte , das ihr nun für immer verschlossen schien — und

plötzlich — 1 er wußte nicht wie es kam — murmelte er , wie eine

Antwort auf das stolze Bekenntnis seiner Geliebten , leise die

Worte vor sich hin : „ Nicht so schön reden — wir sehen uns doch

nicht wieder . "

Nun hatte e r also das erlebt , was damals das Mädchen

grausam erschüttert hatte , und all die Selbstgefälligkeit , mit der

er sich bisher seines schönen TunS erinnert , war geschwunden .
Er hörte nur immer und immer wieder und imnier grausamer :

„ Wir sehen unS doch nicht wieder, " wußte auf einmal , daß ihm

die Jugendkrast geschwunden , das Leben zu meistern , und fuhr
der Heimat zu mit der Gewißheit , daß seines Lebens Abstieg be¬

gonnen hatte .
Gustsv ze - rgeiiftern ,

Geistigen sein muß , die Welt zu deivegen , und daß
der schönste Jnnenglanz sektiererischer Einsiedlerschaften zur Frucht -
losigkeit verdammt ist , wenn er nicht eines Tages grell hinausstrahlt
und sich Herzen gewinnt . Und wir sehen die dichterischen Jünger
von heute , wie sie stürmischer als die Vorangegangenen die Tempel
der Gewohnheit berennen , in denen die Gewöhnlichkeit haust ; wie
sie zum Sturm gegen den herrschsüchtigen Gcwaktgedankcn läuten ,
der einzelne wie alle knechtet . Alle Worte und Ideale werden vor
neue Entscheidungen des Herzens gestellt , Welterlösung , Allbrüder -
lichkeit : so schwingt es sich inbrünstig empor .

Herdfeuer des Sozialismus scheinen sich äufs neue zu ent -

zünden ; Sozialismus , genommen als neue Lebensgemein -
s ch a f t. Sozialismus ist ja nicht nur eine Einzclanwendung der

materialistischen Geschichtsauffassung , die die menschliche Arbeit in
den Angelpunkt alles Geschehens stellt . Er verheißt die geistige
Umwandlung des Menschentums nicht erst für die Vollendung der

Zukunftsorganisation , die die Vergesellschaftung der ProduktionS -
mittel durchführen will . Sozialismus ist nicht nur

sozialökonomische Analyse und Anklage , sondern
auch Bekenntnis und Wille . Und je mehr er sich eine

lebendig schaffende Gegenwart erobert , desto stärker wird der katc -

gorische Imperativ des Schöpferischen , die Subjektivität des Geistes .
Hier sind wichtige Beziehungen zur neuen Jugend verankert . „ Frei -
heit " , „Brüderlichkeit " , Erhabenheit des Menschentums : scheinbar
sind es. die alten Schalen , in die die Expressionisten , Geistigen , Akti -

vifden den sprudelnden Jung - Wein gießen , — Schalen , die einst
dazu dienten , sehr materielle Notwendigkeiten ideologisch zu ver -
klären . Aber nun werden sie in eine Welt der erlösenden Güte

emporgeschwungen , die jenseits des gebundenen Zeitwillens liegt ;
und sie wollen die Menschheit im Geistigen zu einer Wende tragen ,
die endlich die „Vorgeschichte der menschlichen Gesellschaft beschließt " .
( Marx . ) Während der — so verstandene — Sozialismus im künst¬
lerischen Naturalismus hinter der Zustandsschilderung des Zu¬
sammenpralls der Gegcnsäge hervorlugte , wird nun sein geistiger
Gehalt , unbeschwert von allen ungebundenen Konflikten , in dichte -
rischer Bekenntnis zur zukünfttgen Menschheitsbefrciung ver -
wandelt .

Welche künstlerischen Manifeste der Sozialismus als beste Aus -
deuter seines Wesens anerkennen mag , ist hier nickit zu erläutern .
Er kann die Welt des lebendig Wirklichen nicht entbehren aber auch
nicht die heißwallenden Herzen , und er steht dem S/reite der beiden

Antipoden ( die es vielleicht in Wahrheit gar nicht sind ) ein wenig
fern , weil sie ihm beide gleich liebe Kinder sein müssen . Doch
scheint eS, daß er dem jüngeren - ein wenig mehr zugewandt ist ,
weil er den größeren Glauben an den Menschen hat :

Wenn je ein Mensch in seiner kalten Größe
Zusammenstürzt an der verhaßten Zeit ,
Erhebe ihn das Schauspiel seiner Blöße ,
Es bleibt ciü Wort von ihm in Ewigkeit .
Er eile hin und such es zu erringen
Mit neuem Mut des auferstandenen Tags ,
Und wieder , jetzt im schmerzlichsten Vollbringen ,
Wird ihm die Stimme rufen : nimm und trag ' S!

( Hasenclever . )

Was ist Nlufikverstänönis ?
Von Johannes Beiden ,

Künstlerischer Leiter der Deutschen Gesellschaft für künstlerische
Volkserziehung .

Wenn wir uns darüber klar werden wollen , worin dos Wesen
des Musikverständnisses besteht , so tun wir gut daran , zunächst ein -
mal danach . zu fragen , wie Musik auf den Durchschnittshörer wirkt .
Und da kärin - n wir fesrstellen >daß er im allgemeinen über das sinn -
lichc Vergnügen am Wohlklang und am RbhtbmuS nicht hinaus - '
kommt . Die Tatsache , daß eine . inhaltlose Musik wie . die heutigen
L perettenschlager so großen Massen Befriedigung gewährt , ist ejn
Beweis dafür , daß diele großen Massen in der Musik nichts anderes
suchen als Klang und Schwung . Die Erfahrungen , die man nun
mit Besuchern guter Kwucrte machen kann , lehren , daß Menschen ,
deren Verhalten beim Anhören von Musik über das reine Lustgefübl
binauSgcbt , entweder träumen oder bestenfalls das musikalisch ?
Formcnspiel verfolgen , und zwar , indem sie ihre Aufmerksamkeit
hauptsächkich auf die Melodie einstellen , . lieber das Geborte be -
fragt , äußern sie sich gewöhnlich ' nur über die Art der Wieder -
gäbe , lieber den Wert und d : n Jnbalt de ? Tonstücks . hört man
von solchen Leuten nie etwas . Der Vergleich mit dem Verhalten
de ? Turchscbnittsmenschen gegenüber anderen Künskdn , beisprels -
weise dem Schauspiel , beleuchtet die ganz besondere Stellung , die
die Musik im Geistesleben auch der gebildeten Schichten einutmmt ,
oder vielmehr : nicht einnimmt�

Diese Behauptungen treffen so ziemlich aus jeden ungeschul -
ten Hörer zu . Ungeschult : Denn tatsächlich gehört zum wirklichen
Musikgenuß eine vorausgegangene Schulung , eine Erziehung , die
zunächst einmal zum richtigen Hören und die dann weiter erst auf
Grund dieser erworbenen Fähigkeit zum eigentlichen Musikver -
ständnis führt . Fragen wir , was an einem Tonwerk überhaupt
wahrgenommen werden kann , so heben sich zunächst die elcmen -
taren Wirkungen heraus , dw jedem Menschen mit gesunden Sin¬
nen zugänglich sind , wofern er ihnen überhaupt seine Aufmerksam -
keit zuwendet : die sinnliche Klangsäbönheit . der Rhvthmus und die

Klangstärke in ihren verschiedenen Äbstufungen .
Daß es „ in den Beinen zuckt " , ist eine Wirkung des Marsch -

oder Walzer - „ Taft ' es " , wie der Volksmund sägt , wenn er den Rhyth -
muS ( Fluß , Verlauf ) meint , den Rhvthmus , oer durch die ebenfalls
elementare Wirkung deS dynamischen ( Schallkraft - ) Gegensatzes
ergänzt wird .

Jst ein Mensch imstande , den RbythmuS eines TonstückcS voll

zu erfassen , das heißt : gegebenenfalls ohne die Melodie durch
Klopfen wiederzugeben und vabei die betonten „ Zeiten " scharf ber -

auszuheben , so darf man darüber beruhigt sein , daß diese Vor -

bedingung für das richtige Hören bei ibm vorbanden ist . Die mc -
lodischc Linie eines kurzen Stückes pfeifend , singend oacr spielend
wiederzugeben , sofort oder nach mehrmaligem Hören , ist vielen

Menschen ' möglich ; da ? genaue Untericheidungsvermögen für Ton -

höhen ist wohl diejenige musikalische Fähigkeit , die mit wenigen
Ausnahmen fast alle Menschen besitzen . Sie allein beweist aber

noch durchaus keine „ B og . a b u n' g zum Musikver st änd -
n i S" . Weniger häufig ist die Genauigkeit im Erfassen und der

Wiedergabe rhythmischer Einzelheiten oder gar von Stärkeunter -

schieden . Und auch der musikalische Fachunterricht vernachlässigt
auffallend die Ausbildung dieser Beobachtungsgabe . Auf bun -
dert Dilettanten , die klangrein intonieren , kommen kaum zwei
oder drei , die rhythmisch gut erzogen sind .

Ein weiteres elementares musikalisches Vermögen ist das bar -

manische Hören , das Hören von Zusammenklängen , sowohl der

ruhenden und abschließenden ( der Konsonanzen ) , wie der „ auf -
lösungS " - bedürftigen ( der Dissonanzen ) und ihrer Beziehurtgcn
untereinander und zum Grundakkord der tonalen Beziehungen .
Auch hier versagt überwiegend der DurchschnittSunierricht , >vie ibn
die meisten Konservatorien und billigen Privatlehrer geben tAus -
nahmen bestätigen auch hier nur die Regel ) , �ie Fälligkeit , eine
Melodie richtig zu harmonisieren , ist selbst bei technisch sehr weit

vorgeschrittenen Klavierspielern sehr selten ; und was daS Zuhören
anbetrifft , gibt es nur allzu viele Musikenibustasten , von denen
man sagen muß , daß sie sich aus dem Suppenkessel der Tonmassen
nur die obenauf schwimmenden Fettaugen der Melodie herausfischen ,
allenfalls noch ' einige Brocken besonders anssallender Akkorde .

Selbst wenn c . ner alles , was in einem Tonstück vor sich geht ,
so wohl bemerkt , daß er Melodie , Harmonie und alle dynamischen
Unterschiede und rhythmischen Feinheiten genau wiedergeben

kann , so ist mit dieser mechanischen und formalen Fertigkeit noch
lange nicht der Beweis erbracht , daß er im eigentlichen Sinn :
musikverständig ist .

Schon das Wort Musik v e r st e h e n. deutet an , daß es sich um
mehr handelt als ums Hören . Es läßt uns abnen , daß es ein
Verhältnis zur Musik gibt , wie man es zu einer Sprache hat . Und
so wie ein Kind die Aeutzerungen eines Erwachsenen wortgetreu
wiederholen kann , ohne den Sinn dieser Worte zu begreifen , so
kann auch der begabte Hörer ein Tonstück sinnlos , aber getreu
wiedergeben . Wenn nun Musik eine Sprache sein soll ( und dieser
Ansicht sind seit jeher alle guten Musiker gewesen ) , so wird man
sagen können , sie sei übersetzbar , und man müsse , indem man die
Bedeutung ihrer Zeichen und Wörter festlegt , den Sinn der in
dieser Sprache geschriebenen Dichtwerke deutlich machen können .

Indem , wir an die Beantwortung einer solchen Frage gehen ,
müssen wir uns bewußt sein , daß wir damit ein Gebiet betreten ,
das der überwältigenden Mehrheit unserer Zeitgenossen unbekannt
ist , ja dessen Vorhandensein von einer nicht geringen Anzahl auch
geistig wertvoller Menschen geleugnet wird . Die Gründe aber , die
diese Leute zu einer solchen Ablehnung zu berechtigen scheinen ,
liegen in ibnen selbst . Wer daS Sprächvermögen der
Musik ehrl ' ch leugnet , leugnen muß , ist — für mein Gefühl —
tief zu bedauern . Aber erfreulicherweise sind Pbantasic und poeti¬
scher Sinn gütige Gottesgeschenke , die nicht allzu vielen Menschen -
kindern vorentbalten werden .

Zum Musikverständnis gibt es einen sicheren Weg für jeden ,
dessen Herz zu rühren ist , für jeden , dem als Kind und als , Er -
wachsenen beim Anhören oder Lesen eines Märchens die Sagen -
gestalten Leben gewannen .

Wir können un ? jede Tonbcwegung vorstellen als Echo einer
Erregung , die den Komponisten im Augenblick de ? Schaffens er -
füllt , einer seelischen Bewegung , für die es kein deutlicheres Sinn -
bild gibt als eben das klingende . So wie schnell bervorgestoßenc
Worte , auch in einer uns ganz fremden Sprache , uns den Eindruck
einer gewissen Aufregung des Sprechenden vermitteln , so wird auch
eine schnelle Folge von Tönen , ein stark bewegter Rhythmus auf
Erregung deuten , schwere , gleichmäßig starke und gleich lange Töne
dagegen den Eindruck der Ruhe , der Feierlichkeit hervorbringen .
Gemessene Tonschritte , in Tonleiter - Bruchstücken auf - oder abwärt ?
steigend , werden uns wie „ ruhiges Schreiten " vorkommen , große
schnelle Tonschrittc beispielsweise über eine Ouint , Sext öder Oktav
wie mächtige Sprünge erscheinen . Sie werden unS entweder da ?
Bild einer äußerlichen Bewegung wachrufen , oder auch das einer
starken inneren Bewegung . Die Wiederholung eines langen , star -
ken . Tons ruft den Eindruck ruhender Kraft hervor . Anschwellen
eines Tons den der Kräfteanspannung , Abnahme der Tonstärke
den der Erschlaffung , Ermattung , Lösung .

Wenn die Orgel , mit leisen seinen Tönen beginnend , zu einem
vielstimmigen brausenden Akkord anschwillt , dessen Tonwellen die
Kirche erfüllen und an unser Ohr zu branden scheinen , so gewinnt
der andächtige Mensch den Eindruck des Erhabenen , und wird sich
zugleich seiner eigenen Kleinheit bewußt . Der Tonkünstler nun .
der etwas zu sagen hat , arbeitet unbewußt oder auch bewußt mit
solchen Mitteln , die im Grunde entweder Nachahmungen hörbarer
Vorgänge sind oder Sinnbilder sichtbarer Vorgänge , die sich schließ -
lich zu zusammengesetzten Gesamteindrücken verdichten , die im
Hörer auch dann eine bestimmte Stimmung auslösen , wenn er
sich über die bewußten Absichten des Komponisten oder über
den CUrrakter der Gemütsbewegungen und - Vorstellungen , die den
Komponisten beim Schaffen erfüllten , nicht klar ist . Jede wirklich
ausdrucksvolle Musik aber läßt sich in die einzelnen Ausdrücke zcr - .
legen , aus denen sie besieht , und der Inhalt eine ? jeden dieser Aus¬
drücke läßt sich auch erkennen . Entweder als Vergleich oder als
Nachahmung .

Es gibt eine junge Wissenschaft , die musikalische Hermeneut ' k ,
deren Begründer Hermann Kretzscbmar ist , der bedeutendste
Gelehrte , den die Musikwisscnsck�ift überhaupt aufzuweisen hat . Sie
gibt uns die Mittel an die Hand , mit wissenschaftlicher Sicherheit
die ' Ausdruckselemcnte eines Tonstücks zu ergründen , wenn wir .
was ich betone , genug gezügelie Phantasie und Beobachtungsgabe
besitzen . Jeder wirklich gute Musiker treibt , unbewußt oder be -
wüßt , solche Hermeneutik und läßt beim praktischen Mujtkunter -
r - chr auch seine Schüler daran teilnehmen . Ich will mich nun dar -

auf beschränken , zwei Beispiele anzuführen . Wenn Job . Christoph
Bach in seiner Alt - Kantate : „Ach, daß ich Wassers genug hätte " die
Stelle „ Darum weine ich so " , mit einem richtigen Ausweinen singt ,
so ist daS eine sowohl rhythmische und dynamische wie melodische
Nachzeichnung de » Vorgangs , den wir als „ Aufweinen " mit dem

Ohr aufnehmen . Und wenn die die Singstimme begleitende Bio -
line das gleiche Motiv aufnimmt , so hören wir dann auch ohne
Hilfe der Worte da ? Weinen heraus .

Um etwa ? Bekanntes anzuführen : Da § Volkslied : „Jetzt gan
i ans Brünnele , trink aber nel " bringt auf die Worte : „Jetzt gan i
ins Brünnele " da » Bild «incS frischen , unbekümmerten Drauflos -
gchens . auf die Worte „ trink aber nct " malen der ganz veränderte

Rhythmus und die sinkende melodische Linie die Betroffenheit , die
dann erklärt wird durch die Worte : „ Da seh i mein herztausigcr
Schatz bei einem andre stebn " . Seh : eindrucksvoll ist auch da »

AnsangSthcma ' de» zweiten Satze ? au ? dem Violinkonzert D- Moll
von Joh . Seb . Bach , das wohl jedem als klagend erscheint . Schon
das Notenbild mit seiner nach abwärt ? gerichteten und dann zwischen
kis und g schwankenden Anfangsbcwegung kann mit �einem ein -
maligen deutlichen , dann wiederholten schwächeren Sinken des
Kopfes verglichen werden , wie es eine hoffnungslos : Klage begleitet .
Melodisch ist eS der traurig rufende Tcrzen - Schritt und der daraus
folgende verminderte Ouartcn - Schritt . schließlich das w: c aufstei -
gende Tränen oder wie angstvolle Zusammenzichung des Herzen »
anmutende Schwanken zwischen dem Leitton ( li ?) und dem Grund -
ton ( g) , der Tonart , die den Eindruck der traurigen Bewegtheit
hervorruft .

Ich muß es mir versagen , hier näber auf dieses Thema ein -

zugehen . Immerhin dürfte das hier Gesagte hinreichen , um die

folgende Antwort auf die eingangs gestellte Frage : „ Was ist
Musikverständnis ? " zu geben :

Die Begabung zum Musikverständnis ist abhängig einmal von
dem Vorhandensein der verschiedenen elementaren Einzclbegabun -
gen . Tann aber ist ihr wesentlicher Bestandteil die Fähigkeit , sich
zu konzentrieren ( das heißt : die Aufmerksamkeit aus ganz be -
stimmte Vorgänge einzustellen ) und schließlich spricht die allgemeine
heistige - Beschaffe nbeit sowie die Regsamkeit der Phantasie mit .
Sind alle diese Faktoren vereint und Geist und Gemüt geschult , sie
unter steter Selbstbeobachtnug zu verwenden , so dürfen wir woyl
von Musiverständnis sprechen . Es will in ernster Arbeit erworben
sein . Hier wie nirgends gilt das Wort : ES ist noch kein Meister
vom Himmel gefallen . Aber die Meisterschasl ist eine Quelle der

Glückseligkeit , für die kein Opfer zu gering ist .

Notizen .
Porträae . In der tlrauia wird in dieser Woche der

neue Vortrag „ Auf Helgoland zur KriegSzeit " wiederholt . Sonn -
abendnachmittag „ Die Fahrten des Hilfskreuzers Wolf " zu kleinen
Preisen .

— Die Humboldt - Akademie Freie Hochschule
wird im Oktober mit einem erweiterten Ausbau ihres Vorlesung ? -
n- efen » an die Oeffentlichkrit treten . �Im Rahmen ihrer bisherigen
Vorlesungsgebiete hat sie besonders die literaturgeschicbtlichen , die

haudelswissenschastlichen und medizinischen Vorlesungen vermehrt
und ausgebaut . Seminare iind zur Vertiefung der gewonnenen
Bildung für vorgeschrittene Hörer eingerichtet , ferner w i ff e ii -

s ch a f t l i ch e F i I m v o r t r ä ge . Endlich werden die großen

WirtschastSfraaen der Gegenwart und Zukunft dargestellt werden .
— Der Großglockner außct Sperrgefahr ! Kutz

vor Kriegsausbruch hörte man , daß das Großglocknergebiet ver -

kauft worden sei und die Gefahr bestehe , daß es für den Töur : iien -

Verkehr gesperrt würde . Jetzt ist der . allergrößte Teil de » gewal -

tigen Gebirgsstockö in den Besitz des Deutschen und Oester reichnchc »
Alpenvercins übergegangen . E- s sind tOwi H. ktar , davon 3ö82

Hektar Gletscher , 471 Hektar Felsen und Geröll .
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